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Paderborn erlebt einen Super-Winter
Wetterbeobachter verzeichnen den kältesten Januar seit 20 Jahren

Paderborn (WV). Sehr kalt, sehr
viel Schnee und häufig ein eisiger
Wind. So fasst Walter Rentel den
Winter 2008/2009 zusammen.
»Eben mal wieder ein echter Win-
ter«, sagt der Paderborner Wetter-
beobachter. Seine Aufzeichnungen
haben ergeben, dass der Januar
2009 der kälteste seit 20 Jahren
war. 

Die Mitteltemperaturen des me-
teorologischen Winters (1. Dezem-
ber bis 28. Februar) lagen in Dahl
mit 0,3 Grad und in Elsen mit 0,9
Grad deutlich unter dem 30-jähri-
gen Mittel von 1,6 Grad. Alle 90
Wintertage waren so genannte
kalte Tage mit Temperaturen un-

ter zehn Grad. An 54 Tagen
rutschte das Thermometer unter
den Gefrierpunkt. An 16 Tagen
stieg das Quecksilber auch tags-
über nicht über null Grad. Im Jahr
zuvor hatte es nur drei Tage mit
Dauerfrost gegeben. »Nur im Win-
ter 1995/96 war es in den vergan-
genen 24 Jahren kälter«, sagt der
Wetterbeobachter.

Die Niederschläge waren hinge-
gen unterdurchschnittlich: in Dahl
waren es 194,8 Liter, in Elsen
150,9 Liter. Das 30-jährige Mittel
beträgt 227,8 Liter. Auch die
Sonne erfüllte mit 155 Stunden ihr
soll nur zu 84 Prozent.

Der Dezember war noch ver-

gleichsweise zögernd winterlich.
An nur einem einzigen Tag gab es
eine geschlossene Schneedecke.
Wie im Jahr zuvor gab es denn
auch grüne Weihnachten. Rentel:
»Mit Beginn des neuen Jahres
wurde es dann extrem winterlich.«
Der Januar war der kälteste Win-
termonat. Mit durchschnittlich 1,8
Grad unter null in Dahl und 1,2
Grad unter null in Elsen lag er
mehr als deutlich unter dem lang-
jährigen Mittel von 0,9 Grad plus.
Mit 18,9 Grad minus wurde die
niedrigste Temperatur in einem
Januar in den vergangenen 20
Jahren gemessen. Die Nieder-
schläge fielen im Januar überwie-

gend als Schnee. Es gab rekord-
verdächtige 17 Tage mit geschlos-
sener Schneedecke.

Der Februar war nicht mehr
ganz so kalt wie der Vormonat, lag
aber mit 1,2 Grad Grad in Dahl
und 1,8 Grad in Elsen noch unter
beziehungsweise knapp über dem
langjährigen Mittel von 1,6 Grad.
Die Niederschläge waren trotz der
13 Tage mit geschlossener Schnee-
decke häufig regnerisch und mit
88,5 Litern in Dahl und 92,2
Litern in Elsen deutlich kräftiger
als der langjährige Durchschnitt
von 55,4 Litern.

@  www.klima-owl.de

Den strengen Winter hat auch der Winterdienst zu spüren bekommt. Die
Räum- und Streufahrzeuge mussten so häufig ausrücken, wie seit Jahren
nicht mehr. Foto: Wolfram Brucks

HILFE IM ALTER – HEIM UND PFLEGE

HILFE IM ALTER

Sie möchten oder können nicht
mehr allein ihr Leben im Alter ver-
bringen? Sie sind auf umfangreiche
Hilfe anderer Menschen angewie-
sen? Sie möchten trotz allem nicht
auf Individualität verzichten?
Dann – der Tipp von APTUS – wäh-
len Sie die selbst bestimmte Wohn-
form im Alter und gründen Sie eine
Wohngemeinschaft oder ziehen Sie
in eine Gemeinschaft ein. Zum Bei-
spiel mit Familienangehörigen,
Freunden, Bekannten oder ganz
fremden Menschen. Machen Sie sich
doch einfach die vielen Vorteile die-
ser Wohnform im Alter zu Nutze,
dass heißt: sie suchen sich ihre Mit-
bewohner selber aus; sie haben
bereits eine Immobilie oder suchen
gemeinsam eine aus; sie teilen sich
die fixen Kosten des Wohnens und
des altersgerechten Wohnungsum-
baues, sie haben auf Wunsch eine
Gemeinschaft um sich, die sie trägt
und gleichzeitig den nötigen Frei-
raum auf ihren individuellen Rück-
zug; im Falle schwerer Pflegebedürf-
tigkeit können Sie bleiben – sie
bekommen Hilfe von außen. Egal

was passiert – lassen sie sich verwöh-
nen und genießen sie täglich die
Sicherheit, dass jemand für sie da ist
– über Stunden oder auch Tag und
Nacht.
Unter dem Aspekt, die individuellen
Ansprüche, Bedürfnisse und Wün-
sche der Kunden innerhalb der tägli-
chen Arbeit in den Mittelpunkt zu
stellen, bietet APTUS seit vielen Jah-
ren ein erfolgreiches Konzept zur
Begleitung und Betreuung von
Seniorenwohngemeinschaften an,
wobei die Schaffung einer liebevol-
len und herzlichen Atmosphäre im
Umgang mit ihren Kunden von ganz
besonderer Bedeutung ist. „Es ist
der Kunde, der uns inspiriert und
leitet. Gerade zu Hause bieten sich
die besten Möglichkeiten ein nach
Ihren individuellen Wünschen und
Bedürfnissen dem Wohlbefinden
förderliches Leben zu führen. Aus
diesem Grund entwickeln wir für
jede Gemeinschaft ein maßgeschnei-
dertes Konzept mit dem Ziel das
eigene Zuhause aktiv und sorglos zu
genießen – egal was passiert.“
www.aptus-paderborn.de

Seniorenwohngemeinschaft als Alternative
Aptus bietet seit vielen Jahren individuelle Konzepte zur ambulanten Betreuung von Wohngemeinschaften an

- Anzeige -

Alten- und Pflegeheim

»Haus zur Egge«
Hüttenstraße 74, 33184 Altenbeken

Telefon: 0 52 55 / 2 31
E-Mail: HauszurEgge@aol.com

Homepage: www.Haus-zur-Egge.com

Ist Ihnen mehr als Pflege wichtig,
freuen wir uns, Sie kennen zu lernen!

Vollversorgung schließt
Individualität nicht aus
Ein gutes Heim legt Wert auf eine angenehme Atmosphäre

Der Umzug in ein Pfle-
geheim kann bei einer
Langzeitpflege aus vielen
Gründen notwendig wer-
den. Veränderungen, die
eine angemessene Versor-
gung zu Hause unmöglich
machen, kann niemand
ausschließen.

In einem Seniorenheim ergeben sich viele
Kontaktmöglichkeiten, neben den Pflegekräften
und Mitbewohnern auch zu deren Besuchern.

Gegen Alten- und Pflege-
heime bestehen viele Vorur-
teile, denen Berichte über
Missstände in einzelnen Ein-
richtungen immer wieder
neue Nahrung geben. Viele
Menschen fürchten sich da-
vor, einmal ins Heim ziehen
zu müssen. Sie haben Angst
vor Entmündigung, Einsam-
keit und Entwurzelung.
Doch in den meisten Heimen
wird engagierte
Arbeit geleistet.
Sie bieten die
Chance, den Le-
bensabend in Wür-
de zu verbringen
und sogar ein
Stück Lebensqua-
lität wiederzuge-
winnen.

Um eine Voraus-
wahl treffen zu
können, empfiehlt
sich ein Anruf bei
verschiedenen Ein-
richtungen mit der
Bitte um Informa-
tionsmaterial
(Heimprospekt mit
der Beschreibung
der angebotenen
Leistungen, Preis-
liste, Pflegekon-
zeption, Hausordnung). Der
nächste Schritt ist, die Hei-
me der engeren Wahl per-
sönlich in Augenschein zu
nehmen und ein Informati-
onsgespräch mit der Heim-
leitung zu vereinbaren.
Wenn die kritische Fragen
freimütig und detailliert be-
antwortet, ist das ein Zei-
chen, dass die Qualitätsan-
sprüche nicht nur auf dem
Papier bestehen. Bei der
Besichtigung ist es wichtig,
auch mit den Pflegekräften
zu reden und zu versuchen,

mit Bewohnern ins Gespräch
zu kommen. Einige Heime
bieten ein Probewohnen an,
gewiss eine gute Möglich-
keit, eine Einrichtung ken-
nen zu lernen.

Die Größe einer Einrich-
tung ist für die Betreuungs-
qualität nicht unbedingt
entscheidend. In kleinen
Heimen werden die Bewoh-
ner manchmal individueller
betreut, dafür bieten große
Einrichtungen oft viel-
fältigere Therapie- und Frei-
zeitmöglichkeiten. Ob neue
Bekanntschaften geknüpft
werden können, hängt auch
davon ab, ob die Bewohner
einen ähnlichen sozialen
Hintergrund, eine ähnliche
Bildung und ähnliche Inte-
ressen haben. Eine angeneh-
me, offene und lebendige

Atmosphäre sagt viel aus
über Qualität eines Heim. Je
gleichförmiger und starrer
die täglichen Abläufe gere-
gelt sind, desto weniger
kann auf die Bedürfnisse
Einzelner eingegangen wer-
den. 

Wer selbst über einfachste
Dinge des Lebens nicht
mehr selbst entscheiden
kann, verliert allmählich
den Sinn für persönliche
Vorlieben und Abneigungen,
Bedürfnisse und Interessen.
Flexible Regelungen zum

Beispiel bei den Essens- und
Ruhezeiten erlauben dage-
gen Freiräume und wirken
motivierend. Ein Zeichen
dafür, dass auf die Intim-
sphäre der Bewohner geach-
tet wird, ist beispielsweise,
wenn das Pflegepersonal an-
klopft, bevor es ein Zimmer
betritt.

Eine engagierte Versor-
gung im Heim umfasst nicht
nur die Grundpflege, son-
dern ist an einer Aktivierung
der Bewohner orientiert. Bei
Bettlägerigen ist zum Bei-
spiel eine regelmäßige Mobi-
lisation erforderlich. Den
Bewohnern müssen genü-
gend geeignete Hilfsmittel
zur Verfügung stehen, um
sich so weit wie möglich
auch selbst helfen zu kön-
nen.

Die Höhe der
Heimkosten vari-
iert. Sie hängt auch
davon ab, ob es sich
um eine öffentliche
oder privat geführ-
te Einrichtung han-
delt. Zur Deckung
der Kosten wird ne-
ben dem Pflegegeld
das gesamte Ein-
kommen – Pension
oder Rente sowie
Vermögenswerte –
herangezogen. Zur
Aufnahme in ein
Pflegeheim muss
ein schriftlicher
Antrag gestellt
werden. Es kann
durchaus lange
Wartezeiten geben,
wer erst im Notfall

und unter Zeitdruck zu su-
chen beginntt, läuft Gefahr,
mit der erstbesten Einrich-
tung vorlieb nehmen zu
müssen. Allerdings sollte die
Einrichtung nicht so weit
entfernt sein, dass Angehöri-
ge, Freunde und Bekannte
für Besuche lange Anfahrts-
wege in Kauf nehmen müs-
sen und womöglich gar nicht
mehr kommen.Denn selbst
eine noch so gute Betreuung
kann Gespräche mit ver-
trauten Menschen nicht er-
setzen.

Häusliche Pflege per DVD
Die Pflege zu Hause ermöglicht erkrankten Menschen das
Leben in ihrer gewohnten Umgebung. Doch die Belastungen
für die pflegenden Angehörigen sind groß, und oft fehlen ihnen
genügend Grundkenntnisse, die den Pflegealltag erleichtern
könnten. Um diese Menschen zu unterstützen, hat die Barmer
Krankenkasse zusammen mit dem Georg Thieme Verlag die
DVD »Kompetent und sicher zu Hause pflegen« veröffentlicht.
Der Film vermittelt pflegenden Angehörigen das nötige
Grundwissen sowie Tipps und Ratschläge. Auch Informationen
zur Sturzprophylaxe oder der Umgang mit Rollatoren und deren
technischen Details sowie Tricks bei Hindernissen sind auf der
DVD zu finden. Barmer-Versicherte, die einen Angehörigen zu
Hause pflegen, können sich in ihrer Geschäftsstelle beraten
lassen und dort auch die DVD erhalten. 

Manchmal dauert's, bis
»die Chemie stimmt«

Manchmal bringen pfle-
gende Angehörige oder Pfle-
gebedürftige selbst den pro-
fessionellen Pflegekräften
Misstrauen gegen. Die Profis
werden kritisch beäugt, Rat-
schläge und Wissensvermitt-
lung als Besserwisserei emp-
funden. Doch nicht immer
können Laienpfleger, selbst
wenn sie schon jahrelang
pflegen und sich eine gewisse
Routine herausgebildet hat,
objektiv beurteilen, ab sie
bestimmte Tätigkeiten (noch)
richtig ausführen können

Sind die Pflegenden selbst
schon älter, überfordem sie
sich leicht und können so-
wohl den Pflegebedürftigen
als auch sich selbst schaden.
Es ist dann besser, schwere
Pflegetätigkeiten den Profis
zu überlassen. Manchmal
spielen auch allgemeine
Ängste gegenüber Verände-
rungen eine Rolle, oder die
tief sitzende Überzeugung,
nur man selbst könne wirk-

lich beurteilen, was am bes-
ten für den Pflegebedürftigen
ist. Vor allem bettlägerige
Menschen, die vollständig
auf Hilfe angewiesen sind,
sind manchmal extrem miss-
trauisch und ängstlich gegen-
über Fremden – auch wenn
sie spüren, dass ihre vertrau-
ten Pflegepersonen Unter-
stützung benötigen. Fast im-
mer braucht es etwas Geduld,
bis sich die Zusammenarbeit
eingespielt hat.

Mit der Zeit wird jedoch
spürbar, dass die regelmäßige
Unterstützung und Anleitung
durch Fachkräfte, und auch
der Austausch mit ihnen, eine
große Entlastung bedeutet.
Wenn die Zusammenarbeit
mit dem Pflegedienst aller-
dings überhaupt nicht klappt
und offene Gespräche oder
Beschwerden keine Verbesse-
rung bringen, sollte besser
gekündigt und (vorher) nach
einem anderen Dienst . Aus-
schau gehalten werden.


